
Die Informationen über die
Brandbekämpfung in früheren
Zeiten sind äußerst spärlich.

Löscheimer (Feuerkübel)
und „Feuerpatschn“

Das Löschwasser wurde in
ledernen Eimern oder Schaf-
feln gereicht. Während die
Männer die gefüllten Kübel
von der Wasserschöpfstelle
heraufreichten, gaben die da-
mals meist in langen Röcken
mithelfenden Frauen die leeren
Gefäße wieder zurück.

Es war überhaupt jeder In-
haber einer Feuerstätte (Haus-
haltsvorstand) verpflichtet, sich
an den Lösch- und Rettungsar-
beiten mit Äxten, Feuerhaken
und Wasserschäffern zu beteili-
gen. In der Stadt Meran muss-
ten laut Feuerordnung von 1461
im Falle eines Brandes die
Weinmesser, Binder und Bader
mit ihrem „Geschirr“ an der
Löschung des Feuers teilneh-
men. Sie liefen also nicht mit
leeren Händen zur Brandstätte,
sondern hatten ihre eigenen be-
rufsbedingten Löschgeräte mit.

Mit dem sogenannten
„Feuerpatschn“ konnten vor
allem kleine Glutnester er-
stickt werden: „Dieser Feuer-
patschn bestand aus einem Be-
senstiel, an dessen Ende ein
Lederfleck oder ein schwer
brennbarer, feuchter Lappen
befestigt war“, womit man in
die Feuerglut schlagen konnte,
um den ausgebrochenen Brand
erfolgreich zu bekämpfen.

Bekämpfung von Wald-
bränden im Krummholz-
gürtel, 1528 und 1541

Viele große und verheeren-
de Waldbrände hatte es immer
wieder gegeben, welche sich
besonders im Bereich des
Krummholzgürtels zu Groß-
bränden entwickeln konnten
und zu späteren Verkarstungen
führten. An derartige Brand-
ereignisse erinnern heute noch
Namen wie „Brünst“ oder „Im
Verbrennten“. Diese Waldbrän-
de entstanden größtenteils
durch Blitzschlag, aber auch
durch das unvorsichtige Han-
tieren beim Feuer machen.

Dem Schutz der Waldun-
gen und Weideflächen gegen
die Gefahr von Bränden dien-
ten seit 1528 in Tirol zahlrei-
che Verbote und strenge Vor-
schriften. Bereits im Jahr 1541
erschien eine eigenen Holzord-
nung, in welcher der Amts-
waldmeister und Salzmair die
„Prunsten“ in den Wäldern öf-
fentlich verbieten mussten.
Selbst den Hirten wurde es
nicht gestattet, Feuer auf die
Almregion oder in die angren-
zenden Waldstriche zu tragen.

Maßnahmen gegen das
Zündeln im Wald und auf
der Weide, 1596 und 1666

Nochmals wurde 1596 von
obrigkeitlicher Seite das Zün-
deln im Wald und auf der Wei-
de dem Almpersonal, den
Wildschützen („Wilderer“),
den Pechklaubern („Pecher“),
den Aschen- und Kohlenbren-
nern (Köhler) strikt untersagt.
Die zuständigen Aufsichts-
und Überwachungsorgane wa-
ren die Forstknechte, Jäger und
Überreiter. Ein neues Maßnah-
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Die Brände oder Feuerbrünste
auf den Tiroler Almen
von Dr. Georg Jäger

Entlegene Almgebäu-
de ohne Zufahrt
können in einem
Brandfalle zumeist
nicht gerettet werden

Die Tiroler Almen wurden im Laufe der
Geschichte häufig von Bränden heimge-
sucht, die unter anderem infolge von
Blitzschlägen, durch Unvorsichtigkeit
des Hirtenpersonals oder aus böser Ab-
sicht ausgelöst wurden. Oft brannten die
Alpgebäude bis zu den Grundmauern ab.
Das Feuer mit seiner zerstörenden Wir-
kung forderte in der Hochweidestufe sel-
ten Menschenleben, aber regelmäßig be-
deutende materielle Opfer. Neben der zer-
störten Bausubstanz und den verbrann-
ten Möbeln ging vor allem Vieh verloren,
was die Almbauern in große Not stürzte.
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menpaket gegen die Alm- und
Waldbrände wurde Tirolweit
noch 1646 erlassen.

Bei einem aus dem Jahr
1666 überlieferten Waldbrand
in der Gemeinde Scharnitz er-
hielt der Pfleger den Auftrag,
30 Mann mit Hacken, Pickeln
und Schaufeln sowie mit
genügend Proviant für 24
Stunden zu versehen. In drei
verschiedenen Schichtdien-
sten mussten sich dann die
eingesetzten Löschkräfte ab-
wechseln. Es wurde bereits
damals genau geregelt, wer
von den Männern zu den Was-
serträgern und wer zu den
Spritzenleuten gehörte.

Neuzeitliche feuer-
polizeiliche Vorschriften
für Almhütten und
Bauernhöfe

Aufgrund der zahlreichen
bau- und feuerpolizeilichen
Bestimmungen ist es u. a. im
ländlichen Siedlungsraum ver-
boten, dass freies bzw. offenes
Licht oder Kohlfeuer in die
Almhütten, Viehställe, Heu-
und Holzgewölbe gebracht
wird, wo feuerfängliche Sa-
chen aufbewahrt werden. Wei-
ters heißt es: In den Stallungen,
Scheunen, Schuppen und
Werkstätten, wo sich feuerfan-
gende Gegenstände befinden,
sollte sich niemand unterste-
hen, Tabak („Toback“) zu rau-
chen. Bei starkem Winde ist
das Auffeuern in den Wasch-
küchen nicht gestattet. Jeder
Übertritt dieser genannten Ver-
bote wurde von obrigkeitlicher
Seite streng bestraft.

Die zuständigen Stellen
machten sich auch viele Ge-
danken darüber, was mit den
verunglückten Personen zu ge-
schehen hatte. Was geschah
nun damals mit jenen bedau-
ernswerten Alm- und Bergbau-
ern, von deren Hab und Gut
nur mehr traurige Reste, ge-
borstene Mauern und verkohl-
tes Balkenwerk übriggeblieben
waren? In den betroffenen
Dörfern und Landgemeinden
suchte man sich mit Bauholz
und Naturalien sowie durch
Hand- und Spanndienste ge-
genseitig zu helfen. Selbst die
Aufgaben und Pflichten des
nächsten Wundarztes zur Ver-
sorgung der Brandwunden ka-
men in den verschiedenen Feu-
erlöschordungen vor.

Laub und Stroh, hölzerne
Kamine und brennende
Tabakpfeifen

Bereits die am 17. Septem-
ber 1674 schriftlich aufge-

zeichnete Ordnung zur Feuer-
sicherheit in der Nachbarschaft
Telfes im Stubaital kritisierte
in aller Schärfe einzelne fahr-
lässige Hausinhaber, die Laub
und Stroh gleich am Herd ne-
ben dem hölzernen Kamin le-
gen oder einfach ihre Stube aus
dem Vorhaus einheizen, ohne
einen Feuermantel im Mauer-
werk anzubringen.

In der am 20. Dezember
1764 erlassenen neuen Dorf-
ordnung der Gemeinde Mils
bei Hall steht über die häufig
auftretenden Heustadelbrände
folgendes: „Zwelftens, soll
kainer mit brinnenden spann
oder tobackspfeiffen in denen
städlen herumgehen bei tag
und bei nacht, wan einer oder
der andere solle betretten wer-
den, ist in straff verfallen per
fünfundvierzig kreizer.“

Besonders gefährlich war
das früher weit verbreitete
Dörren von Flachs und Hanf in
den Backöfen, wenn es etwa
im Milser Weistum heißt:
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„Neunzechendens, soll sich
kainer unterstehen weder bei
tag oder bei der nacht, bei de-
nen häuseren flax oder hanf zu
grumlen, bei pen ein gulden
dreißig kreizer, auch keinen
flax oder hanf in bachöfen zu
dörren unter obiger straff.“

Feuerwaale - Lösch-
funktion von Wasserlei-
tungen im bergbäuerli-
chen Lebensraum

Es ist leicht nachvollzieh-
bar und verständlich, dass
früher die Feuersbrünste im
„Land im Gebirge“ sehr ge-
fürchtet waren. Einerseits be-
standen überall die Gebäude
zum überwiegenden Teil aus
Holz, andererseits hatte die
Brandbekämpfung mit den
damals unzureichenden Mit-
teln wenig Erfolg. Die Alm-
und Dauersiedlungen waren
sich häufig selbst überlassen.
Aus diesen Gründen wurde in
fast allen Oberinntaler Dör-
fern zur Bekämpfung von
Feuersnot Waalwasser einge-
setzt.

Neben der Trinkwasserver-
sorgung durch die Waale wur-
de auch das Vieh auf den Al-
men und Bergmähdern mit
dem Waalwasser getränkt. Da-
neben spielte die Feuerlösch-

funktion der Waa-
le eine wichtige
Rolle. Da häufig
das nötige Lösch-
wasser fehlte, be-
nutzten die betrof-
fenen Menschen
zwischen Berg
und Tal ihre Waa-

le, um das Wasser nahe genug
an die Brandstellen heranzu-
bringen. Solche Waale wurden
zutreffend als „Feuerwaale“
bezeichnet.

Im Oberen Gericht besaßen
die Gemeinden Fiss und Tö-
sens derartige Feuerwaale.
Diese nützlichen Vorrichtun-
gen gab es u. a. auch in Star-
kenbach, Obtarrenz, Ober- und
Untermieming. Die Brandge-
fahr war in der Nacht meist am
größten. Deshalb kehrte man
das Wasser gegen Abend in
den Feuerwaal ein, der dann
durch die gesamte Ortschaft
führte. Manche Feuerwaale
wurden im Winter abgekehrt,
aber offengehalten, damit das
Wasser eingeleitet werden
konnte.

Brüllendes Almvieh in
brennenden Ställen

In den Brandstätten der
vom Feuer erfassten Almhüt-
ten loderten oft tagelang ein-
zelne Glutnester auf, sodass
im Extremfall noch Wachen
aufgestellt werden mussten.
Das gelagerte Futter war zwar
nur außen herum angebrannt,
hatte aber einen üblen Brand-
geruch. Die Kühe wollten
zunächst nicht mehr an-
beißen, gewöhnten sich aber

nach kurzer Zeit wieder an
das Bergheu.

Die herbeigeholten Helfer
trieben das brüllende Vieh so-
fort aus den Almställen auf die
Weideflächen und versuchten
in der Regel zu retten, was
noch möglich war. Wenn es
gelang, die Rinder in Sicher-
heit zu bringen, so war dies bei
den Schweinen fast unmög-
lich. Immer wieder rannten die
Borstentiere zurück und bald
waren die Rettungsversuche
zu spät.

Beerensammler als
Verursacher von Alm-
bränden im Sellraintal

Die zahlreichen Brände auf
den Almen und Wäldern wur-
den bzw. werden im 20. Jahr-
hundert immer wieder durch
Beerensammler verursacht,
wie etwa das Beispiel des Sell-
raintales zeigt. So brannte es
1937 südlich der Schönlisenser
Alm. Im Jahr 1941 verbrann-
ten ungefähr 100 Zirben bei
der Aflinger Alm unterhalb der
Waldgrenze (Gemeinde St.
Sigmund).

Unmittelbar nach dem
Zweiten Weltkrieg schädigte
1947 ein kleiner Brand auf 40
Quadratmeter Fläche die un-
terhalb der Seigesalm (Ge-
meinde Sellrain) stehenden
Fichten. Schließlich brach
noch im selben Jahr Feuer auf
der Juifenalm (Gemeinde
Gries im Sellrain) aus, wobei
im Bereich eines zehn Qua-
dratmeter umfassenden Are-
als eine 30 Jahre alte Fichte
verbrannte.
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Feuersbrünste auf den
Stubaier Almen im 20.
Jahrhundert

Auf den zahlreichen Almen
des Stubaitales kam es immer
wieder zu größeren Bränden,
wobei beispielsweise in der
heutigen Gemeinde Neustift
die Unvorsichtigkeit der Hü-
terbuben nicht selten der Aus-
löser von rasch um sich grei-
fenden Feuersbrünsten war. So
wurde beispielsweise im Jahr
1885 vom Ziegenhirten Josef
Ribis durch ein Zündholz in
unvorsichtiger Art und Weise
der Reiserwald in Brand ge-
steckt. 1910 verursachte erneut
ein Goaßer einen Waldbrand
oberhalb der Grawa-Alm im
sogenannten „Verbrennten“.

In den 1920-er Jahren las-
sen sich folgende zwei Brände
im oberen Stock nachweisen:
Im Frühjahr 1922 wurden
mehrere Almgebäude auf der
Mutterbergalm ein Raub der
Flammen. Lediglich der Hag
und die Hütte des Schöberl-
bauern blieben erhalten. Im
November 1926 brannten
sämtliche vier Almhütten der
Kaserstatt zur Gänze ab. Nur
mehr zwei Hütten wurden wie-
der aufgebaut.

Wegen einer vom Viehhir-
ten ausgehenden Schlamperei
wurde in Schangelair der Alp-
stall mit der Tenne des Müller-
hofes durch das Feuer zerstört.
Im Sommer 1947 brannten
Hag und Kaser der Brandstatt-
alm ab. 1957 brannte es auf der
Alpe Klamperberg, die Peter
Müller vom Tunigerhof in
Oberegg gehörte. Durch einen

unachtsamen Beerenklauber
entstand am 29. September
1969 ein großer Waldbrand auf
der Mutterbergalm.

Almbrände auf der
Rumer Alm, in Faller-
schein, am Langesberg
und Zettersfeld

Zwischen dem 14. und 21.
Juni 1915 wütete im Bereich
der Tiroler Landeshauptstadt
Innsbruck eine achttägige
Feuersbrunst in der Kranebit-
ter Klamm. Am 6. März 1920
brach dann ein großer Wald-
brand bei der Ochsenhütte am
Höttingerberg aus, und am
13. März 1921 gab es mehre-
re Waldbrände an der Nord-
kette. In den Jahren 1935 und
1971 brannte die im ausge-
henden 17. Jahrhundert vor
allem als Waldweide für 30
bis 40 Stück Vieh angelegte
Rumer Alm bis auf die
Grundmauern ab.

Infolge Unvorsichtigkeit
brannten am 11. Jänner 1929 in
Fallerschein (Gemeinde Stan-
zach) im Lechtal zwei Almhüt-
ten nieder. Ein weiteres Aus-

greifen des Feuers konnten die
Namloser Feuerwehrmänner
verhindern. Auf Schönwieser
Gemeindegebiet ereignete sich
1984 ein Brand auf der Alpe
Langesberg, der den ganzen
Schweinestall einäscherte. Nur
mehr Asche blieb von der
Oberkerschbaumer Almhütte
auf dem Zettersfeld (Lienz)
übrig, die am 16. Juli 2003
nach einem Blitzschlag ab-
brannte.

Eingeäscherte Alm-
hütten in der Hinter-
riss und im Villgratental,
2002 und 2003

Die heimische Bauweise
der Almhütten und Heustädel
mit viel Holz, wie hölzerne
Dachgiebel, Holzschindelein-
deckung, Obergeschoße in
Riegelbau und Holzwände, al-
les unter einem Dach vereint,
boten einem ausbrechenden
Feuer seit jeher reichlich Nah-
rung. In einem aktuellen Zei-
tungsartikel vom 1. Oktober
2002 steht unter der Über-
schrift - kurz und bündig - bei
Eben im Achensee folgendes:

Der Alm- und Bergbauer 313/04

Geschichtliches

Das Almdorf Faller-
schein in der Außerfer-
ner Gemeinde Stanzach
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„Kondition war am Sonntag
(29. September 2002) von der
Freiwilligen Feuerwehr Hin-
terriss gefragt: Sie wurde ge-
gen 16.45 Uhr über eine bren-
nende Almhütte im Gebiet des
Grasberghochlegers infor-
miert. Die Hütte liegt im Ge-
meindegebiet von Eben am
Achensee in einer Seehöhe von
1700 Meter und konnte nur zu
Fuß erreicht werden. Über die
Ursache des Brandes ist noch
nichts bekannt.“

Ein Raub der Flammen
wurde auch am Montag (30.
Juni 2003) eine Hütte auf einer
Alm in Innervillgraten (Ostti-
rol). Die Schlagzeile vom 1.
Juli 2003 - Brand zerstörte
Almhütte, Rinder wurden ge-
rettet - weist auf diesen un-
glücklichen Vorfall hin: „In ei-
ner Almhütte auf der Unter-
staller Alm (1673 m) in Inner-
villgraten heizte ein 56-jähri-
ger Senner am Sonntagabend
den Herd ein. Glut, die auf den

Boden fiel, setzte Holz in
Brand. Das Feuer breitete sich
aus und zerstörte die Hütte
komplett. 18 im Stall unterge-
brachte Rinder konnten recht-
zeitig in Sicherheit gebracht
werden. Den Brand bekämpf-
ten 90 Männer der Feuerweh-
ren Inner- und Außervillgra-
ten. Der Schaden beträgt rund
70.000 Euro.“
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Samstag 10.01. Eliteversteigerung, Imst
Samstag 28.02. Berg- und Steinschafe, Lienz
Samstag 20.03. Bergschafe, Imst
Samstag 03.04. Steinschafe und 

Ziegen, Rotholz
Samstag 25.09. Berg-, Steinschafe und

Suffolk, Lienz

Samstag 02.10. Bergschafe, Imst
Samstag 09.10. Berg-, Steinschafe und

Suffolk, Rotholz
Samstag 13.11. Bergschafe, Imst
Samstag 28.08. Ziegen, in Rotholz

Terminänderungen möglich!!
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